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„Freut euch mit Jerusalem!” 1 
Die heiligen Stätten im Bickenkloster  Lotem Pinchover

Einleitung
“[I]n dem jar Christe 1489 war ein gar großes 

jubileum ußgangen von dem päpstlichen stuel zue 
Rom, dergleichen in vil jaren nie geschehen. Und 
disse große gnadt war auch der statt Villingen ver-
kindt.” 2

Das schreibt Juliane Ernstin (1589 – 1665), 
die Verfasserin der Chronik des Konvents von 
St. Klara im Villinger Bickenkloster und dessen 
Äbtissin zwischen 1655 und 1665. 3 Demnach 
hatte der Papst 1489 der Stadt Villingen die 
Feier eines stellvertretenden römischen Jubeljahrs 
gewährt. Soweit ich sehe, wird dieses Ereignis 
in keiner anderen Quelle erwähnt. Trotz dieses 
Umstands und obgleich das Jahr (keineswegs ein 
„rundes“) und der Ort für ein derartiges Ereig-
nis ungewöhnlich und überraschend erscheinen 
mögen, waren solche Anlässe dennoch alltäglich 
und beliebt: In der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts, und schon zuvor, suchten eine Reihe 
von Städten um die Erlaubnis nach, das römische 
Jubeljahr bei sich zu feiern. Beispiele sind Augs-
burg und Ulm 1451, Erfurt 1488, Nürnberg 1489 
sowie Hamburg und Lübeck 1503. 4 

Weiter schreibt Ernstin: „Da dises vernomen 
hat unser liebgehebteste muetter Ursula, bemiete 
sie sich mit großem fleiß und fürsichtigkeit, dass ire 
liebe gaistliche kind auch thailhaftig wurden disser 
gnadt.“ 5 Der Wunsch der erwähnten „Mutter“, 
der früheren Äbtissin des Bickenklosters Ursula 
Haider, 6 das Heilige Jahr in der abgeschlossenen 
Gemeinschaft des Konvents zu feiern, war bei 
spätmittelalterlichen Klöstern der deutschspra-
chigen Länder ebenfalls nicht ungewöhnlich. So 
fand in der Kanonissengemeinschaft von Gern-
rode auf Betreiben von deren Äbtissin, Scholastica 
von Anhalt, ebenfalls 1489 ein Jubeljahr statt, bei 
dem Orte in der Kirche und den Kapellen für die 
sieben Hauptkirchen Roms standen. 7 Im Domi-

nikanerinnenkloster St. Katharina in Augsburg 
erhielten die Nonnen eine entsprechende Erlaub-
nis schon 1487 und gaben sechs Tafelgemälde in 
Auftrag, die die römischen Kirchen darstellten 
und die Zeremonien begleiten sollten und zwi-
schen 1499 und 1504 von Hans Holbein dem 
Älteren und Hans Burgkmair gemalt wurden. 8 

Der päpstliche Ablasskommissar in Villin-
gen, Pater Johann Giltlinger, konnte die Feier 
des Jubeljahres und den Ablass für das Kloster 
bestätigen, jedoch nur zeitlich begrenzt zwischen 
Christi Himmelfahrt und Dreifaltigkeitssonn-
tag. 9 Daher beschloss die fromme Mutter Ursula, 
sich an Papst Innonzenz VIII. zu wenden, um 
den Ablass auf Dauer zu erhalten und weitere 
loca sancta [heilige Orte] des Heiligen Landes 
einzubeziehen. Bei der Anfrage an den Papst 
fand Haider Unterstützung durch den zuständi-
gen Franziskanerprovinzial Heinrich Karrer, der, 
wie Ernstin schreibt, den Nonnen gern mit allen 
Mitteln helfen wollte, die Zustimmung zu erlan-
gen, sie aber daran erinnerte, dass „dise eur bitt 
… nit klein [ist] … in bedenkung, das der gleichen 
gnadt in kainem frauencloster nit zue finden und 
wol zue achten, das der remische stuel solche hoche 
und volkomne gnadt in kein beschlossen oder unbe-
schlossen closter niemals geben habe.“ 10 So wie Hai-
der wollten die Äbtissinnen von Gernrode und 
Augsburg den Schwestern in ihrer Obhut Erlö-
sung und Gnade vermitteln, aber anders als beim 
Bickenkloster beschränkte sich ihre Bewerbung 
um Ablässe auf die römischen Hauptkirchen. Für 
das Bickenkloster bestand das Ergebnis in über 
zweihundert Namen von Kirchen und sakralen 
Orten in Rom und im Heiligen Land, die über 
das ganze Kloster verteilt in Steinplatten einge-
meißelt waren und für jede Station den passen-
den Ablass nannten. Von diesen Ortsnennungen 
sind 86 bis zum heutigen Tag erhalten. 11 
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In der folgenden Abhandlung beabsichtige 
ich zu zeigen, dass Haiders Vorhaben zugleich 
konventionell und revolutionär war. Ich werde 
den geistlichen Horizont umreißen, aus dem 
die Anfrage erwachsen war, und die materiellen 
Voraussetzungen dieser Frömmigkeitspraxis im 
Villinger Kloster rekonstruieren. Dann werde 
ich zeigen, inwieweit dabei Kunst und Architek-
tur im Vergleich mit anderen Klöstern eine Rolle 
spielten. Doch zuvor widme ich Ursula Haider 
eine kurze Darstellung, jener frommen Frau, die 
hinter dem Projekt stand. 

Ursula Haider und der Hintergrund der Fröm-
migkeit 

Ursula Haider (1413 – 1498) 12 wird von Ernstin 
als „vnser erwirdigen und lieb gehöbsten seligsten 
muetter und stüfterin disses closters, genant Ursula 
Haiderin von Leütkirch“ 13 bezeichnet. Sie war die 
Reformäbtissin des Bickenklosters und gilt, wie 
bei Ernstin zu lesen, manchmal als die Gründerin 
der Klarissengemeinschaft in Villingen (später 
St. Ursula). 14 Eine religiöse Frauengemeinschaft 
gab es in Villingen schon seit dem 13. Jahrhun-
dert, aber vor Haiders Ankunft war sie ein offenes 
Kloster. Ihre Aufgabe bestand darin, die Grenzen 
deutlicher zu ziehen und sie zu strengerer Klausur 
und Gehorsam zurückzuführen. Haider wurde 
gerufen, nachdem der Villinger Rat und refor-
morientierte Kräfte in der Stadt 1479/1480 die 
Notwendigeit einer Klosterreform erkannt hat-
ten. 15 Dieser Schritt fügt sich ein in die Kloster-
reformen, die Deutschland in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts erfassten und alle Orden 
einschlossen. 16 Die Reform wurde recht zügig 
durchgeführt, und 1487 konnten bereits Nonnen 
aus dem Bickenkloster zur Reform nach Schwä-
bisch Gmünd und ein paar Jahre später ins Klos-
ter der Klarissen in Mülhausen im Elsass ausge-
sandt werden. 17 

Ursula wurde in Leutkirch in Schwaben gebo-
ren und erhielt ihre Bildung in dem kleinen Klos-
ter der Franziskanerterziarinnen in Reute bei 
Waldsee. Dort war die „Gute Beth“ ihre Lehre-
rin, die später seliggesprochen wurde. 18 Im Alter 
von 18 Jahren übersiedelte Haider in das klausuri-

erte Kloster der Klarissen in Valduna/Vorarlberg, 
wo sie später zur Äbtissin gewählt wurde. 19 Von 
hier wurde sie zusammen mit sieben Mitschwes-
tern nach Villingen gerufen, um im Auftrag der 
Stadt und des Franziskanerprovinzials Heinrich 
Karrer die Klausur einzuführen, nachdem ein 
früherer Versuch, das Bickenkloster zu reformie-
ren, gescheitert war. 20 Haider musste 1489 wegen 
Krankheit vom Amt der Äbtissin zurücktreten, 
blieb aber bis zu ihrem Tod 1498 die geistli-
che Führungsautorität, und nichts geschah im 
Bickenkloster ohne ihr Wissen und ihre Zustim-
mung. 21 

Während ihrer Amtszeit und der ihrer Nach-
folgerin wurden das Kloster renoviert, neue 
Teile angebaut und Kunstwerke in Auftrag gege-
ben. Es entstanden eine Mauer um das Kloster 
herum, dann ein Dormitorium, ein Refektorium 
und eine Krankenstube. Altäre wurden geweiht, 
Kapellen errichtet und die Kirche neu erbaut. 22 
Die Gemeinschaft blühte auch geistlich auf, 
was durch das Vorhandensein eine Skriptoriums 
und zum Beispiel durch erhaltene Gedichte aus 
der Feder der Nonnen des Bickenklosters belegt 
wird. 23 Die Nonnen wurden von ihrer Äbtissin 
inspiriert, und die Zahl der Novizinnen wuchs. 24

Haider war hoch gebildet und vertraut mit 
Werken der Mystik, besonders denen von Johan-
nes Tauler und Heinrich Seuse. 25 Sie selber hatte 
mehrere Erscheinungen, von denen Ernstins 
Chronik berichtet. 26 Versuche, sie heiligzuspre-
chen, blieben erfolglos, aber bis zum heutigen 
Tag wird sie als Selige verehrt. 27 

Ursulas wichtigste geistliche Anliegen waren 
das Leiden Christi, seine Wunden und die Nach-
folge Christi. 28 Diese Themen mit Einflüssen der 
deutschen Mystik bilden den Hintergrund für 
’die Werbung der heiligen stött’ 29 oder die För-
derung geistlicher Pilgerfahrten zu den heiligen 
Stätten im Bickenkloster. 

Schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts hatte 
man die Nachfolge Christi wörtlich als „Chris-
tus sein“ aufgefasst. 30 Folglich förderte die Kirche 
den Gebrauch von Texten in der Volkssprache, 
die Erklärung boten und zur Andacht anleite-
ten, damit sich die Gläubigen die Bedeutung von 
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Gebeten wie etwa die Vita Christi von Ludolph 
von Sachsen und die Meditationes Vitae Christi 
von Johannes de Caulibus aus der Mitte des 14. 
Jahrhunderts gründlicher erschließen könn-
ten. 31 Die Meditationsschriften über die imitatio 
Christi prägten die Vorstellung der Passion und 
der heiligen Stätten und förderten die Erfahrun-
gen der Nähe zu Christus und der Übernahme 
seines Leidens. 32 Der dominikanische Mystiker 
Heinrich Seuse (1295 – 1366) erwähnt als einer 
der ersten christlichen Autoren die Frömmig-
keitspraxis, den Leidensweg Christi innerhalb 
der Klausur zu beschreiten. In seinem Exemp-
lar beschreibt Seuse sein eigenes Verfahren, dem 
Pfad des Leidens Christi bis zur Kreuzigung zu 
folgen. Er beginnt im Kapitelsaal und setzt sich 
durch den Chor und andere Örtlichkeiten im 
Kloster fort; man folgte ihm und versetzte sich so 
„in ein cristfoermig mitliden alles des, daz sin herr 
und sin got Cristus vor hate geliten.“ 33 Seuse übte 
einen beträchtlichen Einfluss auf Nonnenklöster 
aus. 34 Man weiß, dass Haider mit Seuses Schrif-
ten vertraut war, und sie bezog sich ausdrücklich 
auf seine Überlegungen, obgleich er ein Jahrhun-
dert früher schrieb. 35 

Der Prediger Felix Fabri aus Ulm (ca. 
1440 – 1502), der seinerseits von Seuse beeinflusst 
war, ist ein weiterer Schriftsteller und Pilger im 
zeitlichen und räumlichen Umfeld Haiders, den 
sie vielleicht kannte. 36 Felix Fabri war Domini-
kanermönch in einem Ulmer Kloster, beliebter 
Seelsorger in verschiedenen Frauenkonventen, 
volkstümlicher Prediger und frommer Pilger. Er 
besuchte zwei Mal das Heilige Land, 1480 und 
1483/84, und zeichnete seine Reisen in mehre-
ren Texten auf. Die Sionpilger, um 1492 in der 
Volkssprache geschrieben, sollten auf Wunsch 
süddeutscher Nonnen eine geistliche Pilgerfahrt 
für Frauen in Klausur darstellen. 37 Der Text ent-
hält auch Reisewege nach Rom und Santiago. 
Man weiß, dass Nonnen verschiedener Orden in 
ganz Schwaben in Fabris Ulmer Kloster zusam-
menkamen, um sich seine Geschichten aus dem 
Heiligen Land anzuhören. Diese Nonnen wollten 
seine Erfahrungen ihrerseits nachvollziehen und 
die angemessenen Gnadengaben dafür erwerben. 

Daher wurden Exemplare der Sionpilger rasch 
um Ulm herum verbreitet, zu derselben Zeit, 
als Haiders Anfrage beim Papst eintraf. 38 So 
wie beim Bickenkloster kamen die Nonnen, die 
Fabris Zuhörerschaft bildeten, aus reformierten 
Konventen und waren von der Spiritualität der 
Klosterreform, der Observantenbewegung und 
der deutschen Mystik des 14. Jahrhunderts mit 
Tauler und Seuse geprägt. 39 

Es war das Ziel der Klosterreformen, frühmit-
telalterliche Standards des Gemeinschaftslebens 
wiederherzustellen und das geistliche Leben 
christozentrisch zu vertiefen. Ein früher Versuch 
in diese Richtung war das päpstliche Dekret 
Periculoso von 1298, das Nonnen dazu anwies, 
ständig innerhalb der Mauern ihres Klosters zu 
bleiben und auf diese Weise ihren Zugang zur 
Welt außerhalb und zur Gesellschaft zu begren-
zen. 40 Im späten 15. Jahrhundert verstärkten die 
Reformen die Überwachung der Konvente durch 
die sogenannte cura monialium. 41 Die Reform-
bewegungen bestanden darauf, die Grenzen der 
Klausur durch doppelte Schlösser zu befestigen; 
kein Außenstehender, sei er männlich oder weib-
lich, durfte eintreten; die Trennung des Nonnen-
chors von Kirchenschiff und Hochchor wurde 
verstärkt, um jeden Kontakt zwischen Nonnen 
und Pfarrei zu unterbinden; jeglicher Kontakt 
zur Welt draußen fand nur durch vergitterte Öff-
nungen statt, und so fort. 42 Zusätzlich hinderten 
die Regeln der klösterlichen Klausur die Nonnen 
sehr wirksam daran, auf Pilgerschaft zu gehen. 43 
Aber Nonnen wollten immer noch die Gna-
dengaben einer Pilgerfahrt zu heiligen Stätten 
erwerben, daher gewannen geistliche Pilgerreisen 
im 15. Jahrhundert an Beliebtheit. 44 Nach dem 
Ende der Kreuzzüge ins Heilige Land bestanden 
geistliche Pilgerreisen in Klöstern fort und gal-
ten manchmal sogar als „besser“ als die wirkliche 
Reise: Nach dem Untergang des Kreuzfahrer-
staats von Jerusalem wäre ein Besucher des Hei-
ligen Landes physisch daran gehindert gewesen, 
Christi Leiden zu betrachten, und es wäre ihm 
fast unmöglich gewesen, bei der Reise zu den ver-
schiedenen Örtlichkeiten die „richtige“ zeitliche 
und biblische Reihenfolge einzuhalten. 45 Manch-
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mal erbrachte eine geistliche Pilgerfahrt ebenso 
viele oder sogar mehr Ablässe als eine wirkliche 
Reise. 46 

Haider war mit den geistlichen Tendenzen 
der Zeit vertraut. Sie leitete die Novizinnen des 
Bickenklosters dazu an, das Leiden und den Tod 
des Herrn jeden Tag eine volle Stunde lang zu 
betrachten und „alle ort, geng, stuben, schloss, 
haus, in suma alle winkel des closters“ als Orte im 
Heiligen Land zu sehen, an denen Christus gelit-
ten hatte. 47 Auch erinnert ihre Anweisung für das 
Stundengebet, wie sie in Kapitel 34 der Chronik 
wiedergegeben ist, an Meditationen über das Lei-
den sowie an Wegweisungen für die virtuelle Pil-
gerfahrt. Zum Beispiel weist sie den Leserin zur 
Sext an:

„…Wan dich die gehorsam fürt uf dein chor 
oder gottsdiensts zue ußeren weltlichen oder 
anderen zeitlichen gescheften, so nim dein creüz, 
das ist, dass du dan thun solt, und gang us, drag 
dein creüz mit Christo…“ 48 Diese klare Anwei-
sung, das Kreuz auf sich zu nehmen und es mit 
Christus zu tragen, findet sich beispielsweise in 
einem Reiseführer für die geistliche Pilgerfahrt 
vom Ende des 15. Jahrhunderts aus dem Klos-
ter Wienhausen sowie in einem Gedicht des 16. 
Jahrhunderts, das in demselben Kloster abge-
schrieben wurde: „O anima propriana cumque 
Christi vestigia per ambulare disponis quisque cum 
ponderoso crucis ligno … studeas in spiritu corpo-
reisque passibus certa loca devote visitare in quibus 
passiones spirituales percusit …“ 49 [Oh einzelne 
Seele, wenn du auf Christi Spuren wandeln 
willst, jeder mit dem schweren Holz des Kreu-
zes, … dann sollst du danach streben, im Geiste 
und in körperlichen Schritten mit frommem 
Sinn bestimmte Orte zu besuchen, an denen er 
geistige Leiden durchlief; MT.] und „Heff up dyn 
cruce, myn alderleveste brut, unde volghe my na, 
unde ga dy sulvest ut; wente ik dat vor dy gedragen 
hebbe, hestu my leff, so volge my.“ 50 In Kapitel 18 
der Chronik predigt Haider vor ihren Schwes-
tern zum neuen Jahr 1496; dabei bezieht sie sich 
abermals auf das Heilige Land und empfiehlt den 
Schwestern, drei geistliche Zellen zu bauen, die 
erste auf dem Ölberg, die zweite auf dem Kalvari-

enberg und die dritte auf dem Berg Tabor. 51 Auch 
hier benutzt sie die Sprache der Meditation. Die 
Aufforderung, auf Christi Spuren zu wandeln, 
spiegelt das Streben nach der imitatio Christi, 
die ein wichtiges Element der Frömmigkeit des 
späten Mittelalters war. Dieses Streben und die 
Hinwendung zu Christi Leiden und Passion sind 
wesentlich für das Verständnis der Werbung der 
heiligen stött Jerusalems und Roms im Bicken-
kloster. 52 

Die Werbung der heiligen stött 
Mit solchen Vorstellungen suchte Haider um 

die Verlängerung der Ablässe zum Heiligen 
Jahr in ihrem Kloster nach. Das war kein leich-
tes Unterfangen, und viele Menschen halfen ihr 
dabei, ein Ersuchen an den Papst zu formulie-
ren, es zu übersetzen, auf den Weg zu bringen 
und dabei darauf zu achten, dass das klausurierte 
und reformierte Kloster in Villingen einen guten 
Eindruck hinterließ. Durch die Vermittlung ört-
licher Franziskaner wie Heinrich Karrer, Kon-
rad von Bondorf und Johannes Burkhardt kam 
der Brief bei der päpstlichen Kurie in Rom an. 
Ernstin berichtet davon in allen Einzelheiten, 
auch von einem ersten Versuch, der scheiterte. 53 
Schließlich billigte der Papst 1491 den Antrag, 
und im Kloster löste die Bulle mit seiner Unter-
schrift eine unbeschreibliche Freude aus. 54 Mit 
der Bewilligung überbrachte Pater Burkhardt 
den Nonnen ein gedrucktes Büchlein auf Latein 
mit den Namen aller heiligen Stätten in Rom und 
Jersusalem und den entsprechenden Ablässen. 55 

Sobald die Bewilligung im Kloster vorlag, 
beauftragte Haider vier Schwestern, das Büch-
lein ins Deutsche zu übersetzen und alle heiligen 
Stätten mit ihren jeweiligen Gnadengaben aufzu-
schreiben.

Auch ließ sie sechs steinerne Altäre anfertigen, 
die den römischen Hauptkirchen entsprachen, 
sowie einen siebten, der der bereits vorhandenen 
(heute verlorenen) Liebfrauenkapelle zugeordnet 
war. 56 

Nach dem Abschluss von Übersetzung und 
Abschrift stellte Haider sicher, dass sie gegengele-
sen und bei Bedarf korrigiert wurden. Der nächste 
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Schritt bestand darin, die Liste auf Pergament zu 
übertragen. Dabei wurde jede Örtlichkeit mit 
dem passenden Ablass in die Umrisszeichnung 
einer kleinen Kirche von Haiders Hand eingetra-
gen und dann an einem vorgesehenen Platz im 
Konvent aufgehängt. Die Chronik schildert, wie 
Haider selbst umherging und nach solchen Plät-
zen im Kloster Ausschau hielt. 57 

Die Gestaltung und der Text waren schlicht 
und schnörkellos. Insgesamt über 200 solcher 
Stationen erforderten Zeit und Arbeit, und ihre 
Vollendung wurde mit einer feierlichen Weihe 
unter Teilnahme der geistlichen Väter des Kon-
vents begangen: Am Festtag Decollationis Johan-
nis [Enthauptung Johannes des Täufers], dem 29. 
August 1491, hielt Pater Konrad von Bonndorf 
einen feierlichen Gottesdienst zur Weihe der hei-
ligen Stätten und Stationskirchen in Anwesenheit 
von Johann Burkhardt, Pater Johannes Pauli und 
weiterer wichtiger Kleriker. 58 Nach Ernstin war 
der Leitspruch für die Feier Jesaja 66, 10 entnom-
men: „Laetamini cum Jerusalem“, „Freut euch 
mit Jerusalem!“ 59 Sie schildert, wie am Haupt-
altar, der für „des berges Calvarie und das heilige 
grab“ stand, eine Messe gefeiert wurde. 60 Dann 
wurden das heilige Sakrament in einer Mons-
tranz und „die bäpstliche bull und sügnatur in 
einem seüten tuech“ mit großer Andacht durch die 
Kirche getragen, während Pater Johannes Pauli 
die heiligen Stätten vorstellte und mit Weihwas-
ser besprengte und die gesamte Nonnengemein-
schaft mit brennenden Kerzen und lobsingend 
durch die Kirche zog. 61 Auch im Kloster Gern-
rode enthielt die Eröffnungszeremonie zur Feier 
des Heiligen Jahres 1489 eine Prozession; dabei 
wurden die päpstliche Bulle durch Kirche und 
Konvent getragen und dann unter Lobgesängen 
die heiligen Stätten besucht, die an sieben Stellen 
im Kloster mit Fahnen gekennzeichnet waren. 62 

Erst nach der Weihe 1492 bat Ursula Haider 
den Franziskanerprovinzial Jeronimus Sumer um 
die Erlaubnis, die heiligen Stätten „in stain zue 
graben lassen“. 63 Diese Arbeit wurde etwa ein Jahr 
später fertig, und die Tafeln wurden, so wie die 
Pergamente, über das ganze Kloster verteilt; sie 
behielten die einfache Aufmachung bei, mach-

ten sie aber beständiger als je zuvor (Abb. 1). 64 
Das Kloster verwandelte sich auf Dauer in eine 
sakrale Landschaft und bot auf Schritt und Tritt 
heilige Stätten dar. 

Die Sakrallandschaft im Bickenkloster: Textbe-
lege und die Rolle der Architektur bei der geist-
lichen Pilgerfahrt 

Wie oben erwähnt, sind 86 der ursprünglich 
über 200 Stationen heute noch erhalten. 65 Sie 
finden sich im Umfeld der Kirche und auf den 
Gängen des Konventsgebäudes, das heute als 
Schule dient. 66 

Allerdings wurde das Kloster im Dreißigjähri-
gen Krieg schwer zerstört, und Kirche und Kon-
ventsgebäude wurden ab 1655 wieder aufgebaut. 
Dadurch verloren alle Stationen außer vier ihren 
ursprünglichen Platz. 67 Eine Handschrift aus 
dem Klosterarchiv (die sogenannte „Indexhand-
schrift“) vom Ende des 16. oder aus der ersten 

Abb. 1: Eine 2009 entdeckte Steintafel.
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Hälfte des 17. Jahrhunderts ermöglicht es, fast 
alle Stationen und ihre ursprüngliche Platzierung 
im Konvent zu rekonstruieren, wie Stegmaier-
Breinlinger gezeigt hat. 68 Es lässt erkennen, dass 
die meisten Stationen (etwa 90) auf Ereignissen 
im Neuen Testament beruhen, während 42 Stati-
onen Kirchen in Rom über die sieben römischen 
Hauptkirchen hinaus gewidmet sind. Die übri-
gen Stationen erwähnen loca sancta im Heiligen 
Land und den Nachbarregionen und gehen auf 
das Alte Testament, Erzählungen aus der Heils-
geschichte oder Marienlegenden zurück. Über-
dies erwähnen mindestens zwei Stationen beson-
dere Reliquien. 

Stegmaier-Breinlinger hat eine weitere Hand-
schrift aus dem Archiv ediert, die 1781 geschrie-
ben wurde; sie zeigt, dass, obwohl das Kloster 
zwischenzeitlich zerstört und wieder aufgebaut 
worden war, die meisten Stationen am Ende des 
18. Jahrhunderts noch vorhanden waren. 69 Die 
Handschrift von 1781 führt fast alle Stationen 
aus der älteren Handschrift auf und fügt sogar 
noch zwei hinzu, die dort fehlen und noch erhal-
ten sind. 70 Die heutigen Platzierungen jedoch 
sind in fast allen Fällen im 19. Jahrhundert vor-
genommen worden. 71 

Eine weitere sprechende Quelle bei Stegmaier-
Breinlinger ist eine Handschrift von 1659, die 
vielleicht auf einem älteren Vorbild beruht und 
als Reiseführer für die geistliche Pilgerfahrt im 
Bickenkloster während der Karwoche diente. 72 
Diese „Anleitung zu privater Andacht in der 
Karwoche (Palmsonntag bis Ostern) bei den Sta-
tionstafeln im Bickenkloster mit Passionsinhalt“ 
nimmt ähnlich wie vergleichbare Pilgerführer 
aus anderen Klöstern Bezug auf Örtlichkeiten im 
Kloster und Ereignisse der Passion. 73 Manchmal 
widersprechen die in der Handschrift von 1659 
genannten Platzierungen dem tatsächlichen Ort 
der Steintafeln, auf denen dasselbe Ereignis ver-
zeichnet ist. 74 

Jedoch gibt es im Text wiederholte Verweise auf 
Orte im Kloster, die vermutlich nach den dort

angebrachten Steintafeln benannt sind, zum 
Beispiel H. grab, 75 berg Calvarie, 76 martha 
hauß 77 oder der Saul (Geißelungssäule). 78 Einige 

Verweise sind äußerst genau, was den Zusam-
menhang von Handschrift und Steintafeln unter-
mauert. Zum Beispiel leitet die Handschrift den 
Leserin am Gründonnerstag an: „Jetzt gehe dü mit 
dem Herren und seinen jüngern zue der Statt, da 
melchisedech wein und brott opfert“. In der Index-
handschrift ist unter der Nummer 130 eine ent-
sprechende Station aufgelistet: „Item da Melchis-
sedech opffret win und brott vii jar vii karen.“ 79 Auf 
Seite 33 heißt es zum Karfreitag Morgen: „Gang 
vir die Statt, da der onmächtig Herr under dem † 
nüder füel,“ und dann „gang vir die Statt, da die 
junckfraw Maria ihrem Lieben Sohn ihren schlair 
bott, iren entblösten Sohn zue bedöckhen.“ 80 Diese 
beiden Wegstationen entsprechen Stationen, die 
an ihrem ursprünglichen Platz neben einander 
erhalten sind (Nr. 11 und 14) und lauten: „Da 
Christus von onmacht undrem Crütz nider fiel 7 
Jar 7 K“ und „da maria iren schleger dar bot zu 
bedecken ir liebes Kind vii j. vii k“. 81 Die Nachbar-
schaft der Stationen im Text und auf den Tafeln 
war für die Pilgerin sinnvoll und unterstreicht 
den Zusammenhang der Handschrift von 1659 
mit den Stationen.

Natürlich werden in dieser Handschrift nicht 
alle Steintafeln erwähnt. Sie ist für den Gebrauch 
an Ostern gedacht und behandelt daher haupt-
sächlich Stationen und Orte, die sich auf die Pas-
sion beziehen. Sie leitet die Leserin an, sie solle 
„gang zue St. Peter“ 82 oder „knüe vir die Hochwir-
dig Hauptt kirch Lateranensi“ 83, und verwendet 
dabei die Kirchentitel zur Orientierung auf dem 
geistlichen Pilgerweg, nicht jedoch als Teil der 
Erzählung. 84 

Die Handschrift bekräftigt also den Zusam-
menhang von Orten im Kloster und den Statio-
nen. Darüber hinaus unterstreicht sie die Bedeu-
tung der geistlichen Pilgerfahrt im Bickenkloster, 
deren Fortdauer im 17. Jahrhundert nunmehr 
belegt ist. Sie zeigt überdies, dass die Schwestern 
ihre eigene Sprache und ihr eigenes Verweissys-
tem für die Ortsbeschreibung des Klosters – ihrer 
eigenen Sakrallandschaft – hatten. 

Ernstin berichtet, dass Haider, als sie die Geneh-
migung für Ablässe an den heiligen Stätten erhielt, 
sogleich Altäre für die römischen Hauptkirchen 
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weihen ließ. 85 Als später die Stationen errichtet 
wurden, erhielten diese Kirchen auch Inschriften 
auf Steintafeln, die nicht unbedingt in der Nähe 
des entsprechenden Altars angebracht wurden. 86 
Stegmaier-Breinlinger vertritt die Ansicht, dass 
die Altäre in Kapellen am Kreuzgang oder viel-
leicht auch im Chorumgang der Kirche stan-
den. 87 Die übrigen Stationen waren nach der 
sogenannte Indexhandschrift über die folgenden 
Bereiche des Klosters verstreut: 88

1. „in der kilchen by dem bicht venster,“ 
 (Nr. 1–24) 89 
2. „vor der Kirchen“ (25 – 26 - sowie zwei zusätz- 
 liche Stationen, die in der HS. nicht genannt,  
 aber erhalten sind.) 
3. „jn den siechen dormentor“ (27 – 28) 90 
4. „jn Amalya huß“ (29 – 30) 91 
5. „in klainen dormentor“ (31 – 32) 92 
6. „das cäppelin“ (33 – 38) 93 
7. „Jetz gang in den crützgang“ (39 – 40) 94 
8. „in daz predig huß“ (41 – 50) 95 
9. „vor dem predge huß“ (51 – 52) 
10. „in unsser frowen capel“ (53 – 60) 96 
11. „in den kilchhoff “ (61 – 64) 97 
12. „dem fenster in der cappelen“ (65 – 72) 98 
13. „in die siechstuben“ (73 – 74) 99 
14. „sant maria magthalena mur“ (75 – 88) 100 
15. „by sant jeronimus an biß zue der letzten statt  
 da helias geboren ward“ (89 – 98) 101 
16. „die langen mur“ (99 – 134) 102 
17. „jophas grab“ (135 – 138) 103 
18. „in den Ölberg“ (139 – 172) 104 
19. „By dem brunnen“ (173 – 174) 105 
20. „von sant lorentzen bis zuo pilatus huß“
 (175 – 194) 106 
21. „wider zuo dem brunnen an diße mur höb an  
 an jakobs huß“ (195 – 210) 107 

Später, nämlich in dem Text von 1781, nach-
dem die Stationen in dem wieder aufgebauten 
Kloster umgestellt worden waren, werden zusätz-
liche Orte erwähnt, etwa besondere Altäre oder 
Bilder in der Kirche, die Redstube, die Toten-
kapelle, der Kerker, die Zellen, ein Ort namens 
Cedron (nach dem Kidrontal), die Pieta, und an 
einigen Punkten konnte man sich einen Ort für 

das Gebet wählen. Teile der Mauer sind hier noch 
zu sehen, ebenso der Ölberg. 108 

Wie man sieht, umfassen die erwähnten Orte 
„alle winkel des closters.“ 109 Das steht im Gegen-
satz zu Ehrenschwendtners Behauptung, es sei 
offensichtlich, dass Haider und ihre Mitschwes-
tern nicht den gesamten Klausurkomplex in ihr 
„neues Jersusalem“ einbezogen, sondern sich 
mehr oder weniger auf den Raum beschränk-
ten, den Seuse den „ersten Kreis der Klausur“ 
nennt, nämlich Orte in der Nähe der Kapelle, des 
Kreuzgangs, des Kapitelsaals und des Spitals. 110 
Was im Bickenkloster abläuft, erinnert an die 
Feier des Jubeljahrs in Gernrode, die einen Gang 
von der Pfarrkirche ins Innere der Klausur unter 
Einbezug von Kapellen im weiteren Bereich des 
Kreuzgangs vorsah. 111 Beim Bickenkloster gibt es 
jedoch keinen Beleg dafür, dass auch Laien die 
Klausur betraten oder eine Verbindung zur Pfarr-
kirche bestand.

Wie schon erwähnt, wurde das Bickenkloster 
im Dreißigjährigen Krieg schwer beschädigt. Die 
Kirche und das gesamte Kloster mussten in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts neu aufge-
baut werden. 

Die Kirche wurde 1655 und nochmals 1719 und 
1732 erneuert, das Kloster nach 1701. 112 Aller-
dings nimmt die Lage von Kirche und wenigstens 
zwei Klosterflügeln den mittelalterlichen Entwurf 
wieder auf, was aus zwei Plänen aus dem 17. Jahr-
hundert hervorgeht, und der Kreuzgang wurde 
wie bei den anderen Villinger Klöstern entlang 
der Stadtmauer angelegt. 113 (Abb. 2, Abb. 3)

Obgleich das Kloster sich veränderte, behielten 
die Stationen über die Jahre hinweg ihre Bedeu-
tung. 

Abb. 2: Belagerung und Beschießung von Villingen 1632/33.  
  Generallandesarchiv Karlsruhe (GLAK).
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Die Prozessionen zu den Stationen innerhalb 
des Klosters fanden 13 Mal im Jahr statt, wie 
handschriftliche Aufzeichnungen der Schwestern 
belegen. 114 Nach Ursulas Tod wurden Kapellen 
zum Ölberg und zum Leiden Christi eingerich-
tet 115 und, wie erwähnt, wurden die meisten 
Stationen auch im 18. Jahrhundert erhalten und 
geschätzt. 116 

Die Rolle der Kunst 
Zusätzlich zu den Steintafeln und Kapellen 

sollte man spätmittelalterliche Kunstwerke aus 
dem Kloster beachten, die das Leiden Christi 
darstellen und in demselben Kontext entstan-
den sind. Neben Architektur und Raum, die sich 
ständig veränderten, aber ihre Funktion behiel-
ten, muss auch die Rolle der Kunstwerke erörtert 
werden. Von der mittelalterlichen Ausstattung 
des Bickenklosters war wenig übrig geblieben, 
und das, was noch da war, muss gesehen werden 
als Verweis auf einen viel größeren Bestand, der 
verloren ist. 

Eine eindrückliche Figurengruppe, die vermut-
lich aus Haiders Zeit oder kurz danach stammt 
und heute in einer ausgemalten Nische des 19. 
Jahrhunderts nahe der Kirche steht, stellt die 
Ölbergsszene dar (Abb. 4). 117 Sie zeigt, wie Chris-
tus in ausdrucksvoller Haltung zum Gebet nie-
derkniet, während die Apostel schlafen. In dies-
selbe Reihe gehört eine Figurengruppe zur Bewei-

nung Christi von etwa 1500; sie besteht aus der 
Jungfrau Maria, die Christus hält, Maria Mag-
dalena, die seine Hand hält, Johannes, Joseph 
von Arimathäa and Nikodemus (Abb. 5). 118 Die 
Zärtlichkeit, mit der die Frauen Christi Arm 
berühren, ist tief bewegend und wird von den 
trauernden Gesten des Mannes im Hintergrund 
gespiegelt. Dasselbe Thema wird ausdrucksstark 
von einer geschnitzten Holztafel aufgenom-
men, wahrscheinlich einem Altarbild von etwa 
1510/20, das im Kloster noch erhalten ist. 119 Aus 
dem frühen 15. Jahrhundert stammt die Figur 
einer Pietà, die die Aufmerksamkeit weiter auf 
Christi Leiden lenkt und ebenfalls eine emotio-
nale Reaktion hervorruft. 120 

Von der Statue des Ecce Homo, die seit 1679 
in der Kirche steht, nahm man früher an, sie sei 
von Klara Wittenbach, Haiders Nachfolgerin 
als Äbtissin, gestiftet worden. Jetzt glaubt man 
eher, dass sie eine Barockfigur aus dem frühen 17. 
Jahrhundert sei (Abb. 6). 121 Die Statue Christi als 

Abb. 3: Villingen aus der Vogelschau (17. Jh.); 
  GLAK H/B – S.I. V:4. Reprovorlage Stadtarchiv.

Abb. 4: Skulpturengruppe vom Ölberg. 
  © Erzbischöfliches Ordinariat Freiburg.
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Schmerzensmann macht die Anteilnahme an sei-
nem Leiden anschaulich, die die Praxis der geist-
lichen Pilgerfahrt nach Jerusalem seit dem spä-
ten Mittelalter kennzeichnete, und fügt sich in 
die Darstellungen der heiligen Stätten im Klos-
ter ein. Alle Skulpturen sind äußerst ausdrucks-
stark und passen damit zum Thema und in den 
Kontext. Einige von ihnen stammen aus Haiders 
Zeit, andere jedoch aus den folgenden Jahrhun-
derten und zeigen damit wiederum, dass die Hin-
wendung auf Christi Leidensweg auch lange nach 
Haiders Tod bedeutsam blieb.

Die Skulpturen spiegeln die geistlichen und 
künstlerischen Bestrebungen im Bickenkloster 
an der Wende zum 16. Jahrhundert wider. Sie 
konnten auch den Stationenweg begleiten. Das ist 
im Fall der Ölberggruppe höchst einleuchtend: 
Sie soll in der Ölbergkapelle aufgestellt gewesen 
sein, die nach der Indexhandschrift als Kulisse 
für 33 Stationen diente (Abb.4). 122 Sie kann auch 
unmittelbar auf Station Nr. 14 bezogen werden, 
deren Text lautet: „Item da XPs uff dem ölberg hat 
gebettät ist volkumen. 123 Solche Figurengruppen 
sollten ebenso wie die der Beweinung und des Ecce 
Homo in den Kalvarienbergen der nachreformato-
rischen Epoche eine weite Verbreitung finden.” 124 

Weitere erhaltene Kunstwerke aus dem Bicken-
kloster umfassen gewebte Wandteppiche, die dem 
Kloster von Villinger Patriziern gestiftet wurden. 
Unter diesen stellen mehrere vom Ende des 15. 
und Anfang des 16. Jahrhunderts Szenen aus der 
Heilsgeschichte dar, die einen Bezug zu den loca 
sancta haben, etwa der Muntprat-Teppich vom 
Ende des 15. Jahrhunderts, ein Antependium, 
das die Verklärung Christi auf dem Berg Tabor 
zeigt. 125 Ein besonders bedeutsames Beispiel für 
eine andere Mediengattung ist eine bebilderte 
Handschrift eines Passionstraktats „Do der min-
nenklich got“ von 1497, heute in der Badischen 
Landesbibliothek Karlsruhe, Cod. St. Georgen 
68 (früher als Passion und Himmelfahrt Mariä 
bezeichnet, Cod. Pap. Germ. LXVIII). 126 Dieser 
Passionstraktat ist in der Volkssprache verfasst 
und entstand im 15. Jahrhundert wahrschein-
lich in der Gegend von Straßburg; er beruht auf 
lateinischen Passionen und vertieft den Prozess 
des Leidenswegs Jesu durch mystische Betrach-
tung. 127 Ein Eintrag auf dem vorderen Buchde-

Abb. 5: Beweinung Christi. Heute im Erzbischöflichen 
  Diözesanmuseum in Freiburg. 
  © Erzbischöfliches Ordinariat Freiburg.

Abb. 6: Ecce Homo, 1. Viertel des 17. Jahrhunderts. 
  © Erzbischöflichen Ordinariat Freiburg.
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ckel weist als Schreiberin Schwester Agnes Bützli 
aus, eine der Nonnen, die zusammen mit Hai-
der aus Valduna ins Bickenkloster kamen. 128 Die 
Handschrift enthält einige ausdrucksvolle Bil-
der mit Bezug zum Text und sollte noch weitere 
erhalten, von denen die Vorzeichnungen noch 
zu erkennen sind. 129 Von den vorhandenen Bil-
dern gehören mit Ausnahme der Symbole der 
Evangelisten (fol. 1r) alle in den Themenkreis 
der Passion und atmen den Geist der geistlichen 
Pilgerfahrt zum Kreuzweg: Der Kreuztragende 
Christus (65r Abb. 7), Aufrichtung des Kreuzes 

mit Christus (73r), Die Kreuzigung Christi (Vor-
zeichnung, 73v), Die Auferstehung Christi (115v), 
Maria mit dem Leichnam Christi (Pietà, 147v). 
Handschrift und Zeichnungen bekräftigen auf 
eindrucksvolle Weise, mit welch „großem Fleiß, 
Treue und Arbeit“ sowie im Einzelfall auch mit 
welch zeichnerischer Begabung die Schwestern 

von St. Klara ihren Aufgaben als Chronistinnen 
oder Kopiererinnen nachzukommen pfl egten, 130 
und unterstreichen darüber hinaus die enge Ver-
bindung zwischen Christi Leidensweg und der 
Reise zu den Heiligen Stätten. Die Bilder stellen 
selber eine Art Hilfsmittel für die Kontemplation 
dar; sie konnten bei der imitatio Christi verwen-
det werden und stützen die Praxis der virtuellen 
Pilgerfahrt, wie Kathryn Rudy an der von ihr 
untersuchten Gruppe von Handschriften gezeigt 
hat. 131 

Zusammenfassung 
Die Werbung der heiligen stött erwuchs aus 

einem gehaltvollen Horizont der Ausrichtung auf 
Christi Leiden und die Erlösung des Menschen 
durch Nachfolge, geistlichen Pilgerfahrt und 
Ablässe. Haiders tiefe Hingabe an Christi Pas-
sion und an die heiligen Stätten wird deutlich an 
ihrem Leben, ihrer Lehre und ihren Offenbarun-
gen. In den letzten Augenblicken ihres Lebens, 
als sie schon schwach war und nicht mehr gehen 
konnte, sah sie in einer Vision, wie die heilige 
Ursula mit einer Gruppe Jungfrauen aus dem 
Altar der Ölbergkapelle, die sie selber erbaut 
und gepfl egt hatte, hervortrat, von dort durch 
den Kreuzgang zu den heiligen Stätten zog und 
dann wieder zum Altar zurückkehrte. 132 In die-
ser Vision verabschiedete sich die heilige Ursula 
gleichsam stellvertretend für Haider von deren 
Lebensprojekt und machte deutlich, welch hohe 
Bedeutung die Stationen für diese hatten. 

Die Stationen der heiligen Stätten im Bickenklos-
ter sind wegen ihrer großen Bandbreite einzigartig. 

Wie oben gezeigt, sind Bewilligungen des Paps-
tes auch in anderen Klöstern derselben Zeit zu 
fi nden. 

Ernstin erwähnt auch, wie selten immerwäh-
rende Ablässe für solche Stationen waren. 133 Die 
Klöster Gernrode und St. Katharina in Augsburg 
erhielten, wie oben erwähnt, nur einen zeitlich 
begrenzten Ablass. Jedoch wurde in allen Klöstern 
die Praxis durch ihre materielle Seite – Kunstwerke 
und Architektur – auf Dauer gestellt. Im Kloster 
Gernrode war jede Station an ihrem Eingang mit 
einem roten Banner gekennzeichnet. Dieses wurde 

Abb. 7: Aus dem Passionstraktat „Do der minnenklich got“ 
  von 1497.
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am Ende der Feier nicht abgenommen, um so des 
Ereignisses zu gedenken und es über seine zeitliche 
Begrenzung hinaus wirken zu lassen. 134 In Augs-
burg sind die schönen Gemälde der römischen 
Hauptkirchen bis heute erhalten und erinnern an 
die vom Papst gewährten Ablässe und an die Pra-
xis des geistlichen Besuchs dieser Kirchen. 135 Die 
Kraft der Kunst und die ihrer Materialien hielt 
diesen Gnadenstrom im Leben der Schwestern 
über Generationen hinweg am Leben. Wenn sie 
in ihrem Kloster umhergingen, stießen sie ständig 
auf Darstellungen der heiligen Stätten in Text und 
Bild. Wie Kathryn Rudy schreibt, verwandelte 
diese Übung das Kloster in eine dreidimensionale 
Gedenkstätte und ließ körperlich und mit allen 
Sinnen in die Passion eintauchen. 136 Miedema 
führt diese Überlegung fort und schreibt: „[D]
ie Nonnen des Bickenklosters konnten so, durch das 
Kloster gehend, alle Stationen des Lebens Christi 
und alle römischen Stationskirchen betrachten.“ 137 
Wenn man durch den Kapitelsaal, den Schlafsaal, 
die Krankenstube und natürlich die Kirche ging, 
verwandelten sich alle winkel des closters in heilige 
Stätten, und die Nonnen brauchten die Klausur 
nicht zu verlassen, um diese Stätten zu besuchen, 
Ablässe zu erwerben und sich zu „freuen mit Jer-
susalem.“
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